
Treibhaus Erde : langsam wird's uns zu heiss

Autor(en): Flüeler, Thomas

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Energie & Umwelt : das Magazin der Schweizerischen Energie-
Stiftung SES

Band (Jahr): - (1989)

Heft 4: Atomeuropa 92

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-585984

PDF erstellt am: 23.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-585984


Wir haben zwar schon in den
E + U 2/83 und vor allem 1/88
darauf hingewiesen, dass die
Atomwirtschaft nichts zur Lö-
sung des Treibhausproblems bei-
tragen kann. Da diese Behaup-
tung aber alle paar Monate oder
sogar Wochen in den Medien
auftaucht, möchten auch wir
wieder einmal darauf zurück-
kommen - auch wenn die Be-
hauptung mit ihrer Wiederholung
nicht wahrer wird. Im Gegenteil:
Ein Ausbau der Atomkraft be-
schleunigt und verschärft den
Treibhauseffekt:

1. Die Atominvestitionen blok-
kieren über Jahre und Jahrzehn-
te enorm viel Geld, das nötig
wäre für eine vermehrte rationel-
le Energieproduktion und -nut-
zung sowie für einen Durchbruch
der erneuerbaren Energien. Dies
bei uns und vor allem in der Drit-
ten Welt.

2. Alle Atompfade - das zeigen
Energieszenarien von Atomgeg-
nern wie -befürwortern - sind
Verschwenderpfade. MehrAtom-
energie heisst durchwegs auch
mehr Öl, Gas und Kohle, also ei-
nen vermehrten CO2 (Kohlendi-
oxid)-Effekt.

MEHR ATOMSTROM HEISST MEHR CO2

Die Nutzung der Atomenergie ist mit einem mehr als 4fachen Aus-
stoss von CO2 verbunden als die vergeichbare Produktion mit er-
neuerbaren Energien und sogar 10- bis 20mal so «C02-intensiv»
wie die Gebäudeisolation oder rationelle Energienutzung. Also ist
selbst das Argument der Atomlobby, die Atomkraft emittiere kein
CO2, falsch.
Zu diesem Befund kommt der unabhängige Energiefachmann Nigel
Mortimer in einem Gutachten für das britische Unterhaus. In seinem
ganzheitlichen, wahrhaft «ökologischen» Ansatz zur Bewertung
von Energiesystemen berücksichtigt er unter anderem die Schür-
fung von Uranerz, die Produktion der Brennstäbe und den Bau der
Werke selbst.
Pro 1000 Megawatt Leistung und Jahr stossen folgende Strompro-
duzenten folgende Mengen CO2 aus:

Kohlekraftwerke
Atomkraftwerke
Wasserkraftwerke
Windkraftwerke
Gezeitenkraftwerke

5912000 Tonnen
230000 Tonnen
78000 Tonnen
54000 Tonnen
52000 Tonnen

Unter Verwendung derselben Analysetechnik kommt man für die
Reduktion der Nachfrage um 1000 Megawatt Leistung auf folgende
Zahlen:

Gebäudeisolation
stromsparende Lampen

23000 24000 Tonnen
12000 Tonnen

Der Ausbau der Atomkraft würde eine immer intensivere Rohstoff-
ausbeute erfordern. Die heute abgebauten Erze mit einem Urange-
halt von 1000 ppm (Teile Uran auf eine Million Teile Wirtsgestein)
reichen noch etwa 30 Jahre. Danach müssten mit höherem Ener-
gieaufwand Erze mit weniger Urangehalt abgebaut werden. Falls
sie 100 ppm enthalten, erreicht ihr «CCVWert» denjenigen der Koh-
leverstromung. Nach wise, 28.4.89

3. Tausende von zusätzlichen
AKW - und so viele wären nö-
tig - machen die «Rest»-Risiko-
Wahrscheinlichkeit zur Gewiss-
heit, ermöglichen weltweit die
noch leichtere Weiterverbreitung
von Atomwaffen, verschärfen
das international völlig ungelöste
Atommüll-Problem zusätzlich
und tragen direkt zum CO2-
Ausstoss bei - die Uranerzschür-
fung, die Produktion von Brenn-
elementen und der Bau von AKW
stossen gesamthaft beispiels-
weise zehnmal mehr CO2 aus als
die vergleichbare Energieeinspa-
rung über Gebäudeisolation
(«Mehr Atomstrom heisst mehr
CO2»).

von Thomas Fliieler
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TREIB ERDE
HAUS

«Der Mensch vollzieht gegenwärtig das

grösste geophysikalische Experiment, das

jemals vorgenommen wurde. In nur weni-
gen Jahrhunderten werden die fossilen
Brennstoffe vernichtet, die sich im Laufe
der Jahrmillionen gebildet haben. Dabei
kann es nicht ausbleiben, dass sich damit
das gesamte Klimasystem verändert.»
Dieses Zitat stammt nicht etwa aus einem
Wahlpamphlet einer grünen Partei, son-
dern aus dem Hintergrundpapier des
westdeutschen Ministeriums für For-
schung und Technologie zum Thema

«Treibhauseffekt». Mit ihrer unmissver-
ständlichen Formulierung des Problems,
dass sich die Atmosphäre immer stärker
erwärmt, sind die bundesdeutschen Be-
amten als Verfasser dieses Texts aber nicht
etwa besonders wagemutig, was man an-
gesichts herkömmlicher offizieller Ver-

lautbarungen sonst vermuten könnte.
Denn es gibt wohl kein Umweltproblem
das sogar Wissenschaftler und Bürokra-
ten derart aus der Reserve lockt und bei
dem sie sich über alle ideologischen
Schranken hinweg dermassen unerwartet

einig sind, wie die weltweite Veränderung
unseres Klimas.
So steigerten sich sogar die Fachleute, die
Klimatologen und Klimatologinnen, auf
ihrem internationalen Kongress in Toron-
to im Juni 1988 zu der Aussage, dass «die
Menschheit ein unkontrolliertes, globales
Experiment durchführt, dessen letzliche
Folgen nur von denjenigen eines Krieges
mit Atomwaffen übertroffen werden
könnten. Prognosen weisen auf schwer-
wiegende ökonomische und soziale Ver-

änderungen für die heutige und zukünfti-

Tabelle 1. KÜNSTLICHE TREIBHAUSGASE UND WIE SIE IN DER SCHWEIZ VERMIEDEN WERDEN KÖNNEN
Quellen: BUWAL 1989, EGES 1988, Enquête-Kommission 1988

GAS Anteil
an
künstlicher
Erwär-
mung
des
Klimas

QUELLEN Zunahme
pro Jahr
ohne
Gegen-
mass-
nahmen

Kohlendioxid CO2
(42,5 Millionen Tonnen,
1987)

50% Verbrennung der fossilen Energie-
träger Erdöl, Kohle und Erdgas;
Waldrodungen, Bodenabtrag

Verkehr 38%
(Privatverkehr allein 25%)

— Industrie, Gewerbe, Dienst-
leistungen, Landwirtschaft 31%

— Haushalte 31%

0,4°/

Methan CH4
(v. a. weltweit kritisch)

19%
(weltweit)

Fluorchlorkohlenwasser-
Stoffe FCKW
(5000 Tonnen, 1989)
(auch ozongefährdend)

17% + 5 bis
+10%

Ozon O3

Lachgas NjO
(auch ozongefährdend)

Stickoxide NOx
Kohlenmonoxide CO
(auch ozongefährdend)

Wasserstoff H 2

8%

4%

Erdgas- und Erdölgewinnung,
Abbau von totem organischem
Material (Deponien, Reisfelder,
Sümpfe), Verdauungstrakt von
Rindern

' Schäum- und Isolierstoffe,
Verpackungen 40%

' Treibmittel in Spraydosen 10%
' Lösungs- und Reinigungsmittel
30%

' Kältemittel in Kühlgeräten und
Wärmepumpen 10%

' Feuerlöschmittel 5%
' Herstellung von Alu und Teflon

über Sonneneinstrahlung Produk- ^ "| ^^tion von Kohlenmonoxid, Methan,
Kohlenwasserstoffen, Stickoxiden + 2%

2%

Abbau stickstoffhaltiger Dünger,
fossile Brennstoffe

Verbrennungsmotoren

Verbrennung komplizierter Kohlen-
Wasserstoffe, unvollständige Ver-
brennung in Motoren

0,3%

MÖGLICHE REDUKTION
(CO,, bis 2025)
(gegenüber 1985/86)

Ziel der Klima Konferenzen von Toronto (Juni 1988): -20%
bis zum Jahr 2005, -50% bis 2050/Hamburg (November
1988): -30% bis 2000, -60% bis 2015 gegenüber dem
Stand von 1985/86

' seit 1981 gibt es ein Testauto von VW, das 2)4 Liter pro 100
Kilometer verbraucht; kommerzieller Honda mit 5 Litern,
weniger fahren (-20%)

' bessere Ausnutzung der Energie, Wärmekraftkopplung,
Wärmepumpen, erneuerbare Energien (Sonne, Biogas,
Holz) (-6 bis -14%)

' Wärmedämmung von Gebäuden, individuelle Heiz- und
Warmwasserkosten-Abrechnung, Verbesserung der Hei-
zungen (-9 bis 23%).
Total: -35 bis -57% (bei einem Ausstieg aus der Atom-
energie)
wirksame getroffene Massnahmen: keine

Nutzung von Methangas als Energieträger in Deponien;
Verzicht auf Rindfleisch

Ziel der Konferenz von Montreal. -20% bis 1994, -50% bis
1999; Vorschlag der Enquête-Kommission für die Europäi-
sehe Gemeinschaft: -50% bis 1993, -95% bis 1998

' Glaswolle, Karton, Pfandglas

' Cremen, Roller, Handzerstäuber
' Alkohol, wässrige Lösungen, andere organische Lösungen

' Absaugen aus altem Gerät, Ammoniak; Vakuumisolation in
Geräten (Verminderung von Verlusten)

' Kohlendioxid-Löschmittel
wirksame getroffene Massnahmen: nach Stoffverordnung
bis 1995 -90% der Treibgase, das heisst -Ve FCKW

weniger Verkehr, Tempolimit, Reduktion schädlicher
industrieller Verfahren
wirksame getroffene Massnahmen: Katalysator, Industrie-
Sanierungen

weniger intensive Landwirtschaft, rationelle Energie-
nutzung
wirksame getroffene Massnahmen: keine

weniger Verkehr, Tempolimit
wirksame getroffene Massnahme: Katalysator

weniger Verkehr
wirksame getroffene Massnahmen: keine
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LANG
SAM 50000 ODER 8000 ODER 5200 ATOMKRAFTWERKE GEGEN DIE

WELT

«Der Anteil der Kernenergie macht [weltweit] gegenwärtig 2,5 Prozent aus und könnte, gemäss ih-
ren Befürwortern, auf 3,5 bis 6,5 Prozent zunehmen. In einer Welt mit zehn Milliarden Men-
sehen, die im Durchschnitt pro Kopf gleich viel Energie verbrauchen würden wie wir Schweizer heu-
te, müssten 1200 EJ Energie verfügbar sein [1 EJ Exajoule 10'®Joule 278000 Mrd. Kilowatt-
stunden]. Wollte man den Verbrauch fossiler Energieträger auf dem jetzigen Stand begrenzen, so
wären 1000 EJ Energie aus Kernkraft zu erzeugen. Dazu müsste die Zahl der Kernkraftwerke auf
50000 Anlagen zu je 1000 Megawatt Leistung (die Gesamtleistung der heute arbeitenden KKW
entspricht jener von 300 Anlagen dieser Grösse) erhöht werden. Bei einem jährlichen Leistungszu-
bau von sieben Prozent, wären dafür 73 Jahre nötig. Auf den ersten Blick scheint das möglich zu
sein, doch würden 50000 Kernkraftwerke des jetzt üblichen Typs (Kernspaltung, Leichtwasser) die
ganzen Uranreserven der Erde in wenigen Monaten aufbrauchen. Dazu kommt, dass im letzten, 73.
Jahr dieses Szenarios 5000 Kernkraftwerke (3500 neue Anlagen und 1500 als Ersatz ausgedienter
Werke) gebaut werden müssten. Das würde mindestens 25000 Milliarden Franken kosten, und
dazu wäre noch eine ebenso grosse Summe für den Ausbau der Netze zur Verteilung der elektri-
sehen Energie nötig.
Zur besseren Ausnützung der begrenzten Kernbrennstoff-Vorräte müssten anstelle von konventio-
nellen Kernkraftwerken «Schnelle Brüten gebaut werden. Um deren Zahl zu verdoppeln, braucht es
aber mindestens 20 Jahre, bedingt durch die Gesetzmässigkeiten der Produktion des von ihnen be-
nötigten Plutoniums. Das bedeutet, dass es 200 Jahre dauern würde, bis 1000 EJ erzeugt werden
könnten. (...)»
Prof. Bernhard Giovannini, Centre universitaire d'étude des problèmes de l'énergie, Vizerektor, Uni-
versität Genf, NZZ, 17.10.89

Wissenschaftler des Rocky Mountain Institute im US-amerikani-
sehen Staat Colorado haben berechnet, dass man in den kommen-
den 40 Jahren alle ein bis drei Tage ein 1000-Megawatt-AKW in Be-
trieb nehmen müsste, nur um den C02-Gehalt der Atmosphäre auf
heutigem Niveau zu stabilisieren. In einem Szenario «Hoher Ener-
gieverbrauch» wären bis zum Jahre 2025 8000 «Gösgen» vorgese-
hen, eine Ver29fachung der heutigen AKW-Kapazität - und trotz-
dem würden 60 Prozent mehr CO2 in die Atmosphäre abgeben. Ein
«mittleres» Szenario sieht den Bau von 5200 «Gösgen» vor, eine
Ver18fachung, die knapp eine Stabilisierung des C02-Gehalts errei-
chen würde... zu enormen Kosten: 525 Milliarden Dollar pro Jahr
(zu 1987-US-Dollar).

Unbezahlbar - vor allem für die Dritte Welt

Gerade die Dritte Welt, «mit der» von Seiten der AKW-Befürworter
oft «argumentiert» wird, würde vollends zusamenbrechen ob der
Kapitallast: 50 Milliarden Dollar müssten die sogenannten «Ent-
wicklungsländer» jährlich für den AKW-Bau aufwenden (so viel wie
sie jährlich Zinsen zurückzahlen müssen). Bereits heute belaufen
sich ihre Schulden auf 1000 Milliarden (1987). Die Stromausgaben
der öffentlichen Hand erreichen 7 Milliarden Dollar.
Nach Energy Policy, Dezember 1988 (Bill Keepin & Gregory Kats: Greenhouse Warming. Compa-
rative Analysis of Nuclear and Efficiency Abatement Strategies).

Tabelle 2 CO2-AUSSTOSS IN DER SCHWEIZ
Buwal 1983

QUELLEN COj-AUSSTOSS
in Millionen Tonnen

ANTEIL
in Prozent

Haushalte 13,6 31,3%

Industrie, Gewerbe,
Landwirtschaft, Dienstleistung 13,1 30,2%

— Industrie
— Gewerbe, Landwirtschaft,

Dienstleistung

6,2

6,9

14,3%

1 5,9%

Verkehr 16,7 38,5%
— Privatautos
— Lastwagen
— Flugzeuge
— Öffentlicher Verkehr

9,0
2,0
3,2
2,5

20,7%
4,6%
7,4%
5,8%

totaler CO2-AUSSTOSS 43,4
Millionen Tonnen

100%
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WIRD'S
UNS

ge Generationen hin, was die internatio-
nalen Spannungen und das Risiko von
Konflikten unter und innerhalb von Na-
tionen noch erhöhen wird».
Was aber ist dieser «Treibhauseffekt»?
Spurengase in der Luft, die neben
den Hauptbestandteilen Stickstoff und
Sauerstoff eben in nur geringen Mengen
vorhanden sind, wirken in der Atmosphä-
re wie das Glasdach eines Treibhauses: Sie
lassen das Sonnenlicht wohl zur Erde
durch, halten es aber zurück, wenn es von
dieser als Wärmestrahlung wieder Rieh-
tung Weltall reflektiert wird. Ohne diesen

Wärmeauffang-Effekt, vor allem durch
Wasserdampf und CO, verursacht, gäbe
es übrigens kein Leben auf der Erde. Die
Durchschnittstemperatur der Luft wäre
33 Grad kälter, als sie tatsächlich ist, -18
statt +15 Grad Celsius.
Im Laufe der Jahrmillionen pegelte sich
ein vielfach verzweigtes Kohlenstoff-
Kreislauf-System ein. Dazu gehören unter
anderem Zucker, Stärke und Zellulose in
den Lebewesen, Kohlensäure in Gewäs-

sern, zerlegte Kohlenstoff-Verbindungen
im Boden und in Gesteinen - hier als Koh-
le, Erdöl und Erdgas - und eben Kohlen-
dioxid in der Luft. Seit der letzten Eiszeit,
also seit etwa 11000 Jahren, hat dieses Sy-
stem eine CO,-Konzentration in der Luft
von 0,28 Promille eingehalten.

Wir leben in einer heissen Zeit

Bis der Mensch kam und die Welt mit Fa-
briken überzog, das heisst bis zur Indu-
strialisierung. Seit 1800 ist denn auch der
CO,-Pegel um einen Viertel auf 0,35 Pro-
mille angestiegen. Parallel dazu hat die
durchschnittliche Lufttemperatur um 0,7
Grad zugenommen. Die wärmsten Jahre
in 130 Jahren genauer Temperaturmes-
sung haben w i r erlebt: Nummer 1 ist
1988, gefolgt von 1987, 1983, 1981, 1980

und 1986. Extreme klimatische Ereignisse
wie die Dürren in den USA, die Überflu-
tungen in Bangladesch oder die Hoch-
wasserkatastrophen 1987 in den Alpen,
unter anderem im Bergell, weisen auf eine

globale Veränderung des Klimas hin.
Zufall? Die Gleichläufigkeit der CO,-
Konzentration und des Temperatur-
anstiegs über Jahrtausende deutet darauf
hin, dass es keiner ist. Jedenfalls dürfen
wir uns nicht daraufverlassen, dass es Zu-
fall sein könnte. Denn schon kleinste Tem-
peraturschwankungen können verheeren-
de Folgen haben. Als Beispiel: Eine Er-
wärmung von nur 0,1 Grad heisst, bei

gleichbleibendem Niederschlag, für die
Sahelzone ein Vordringen der Wüste um
100 Kilometer. Oder: Als es im Mittel 4

oder 5 Grad kälter war, lag Bern unter ei-
ner Eisschicht von 300 Metern begraben.
Tatsache ist, dass der Mensch inzwischen-
jährlich Milliarden von Tonnen CO2
künstlich produziert, sei dies über die Ver-

brennung der fossilen Energieträger Gas,
Kohle oder Erdöl in Heizungen, Kraft-
werken, Autos oder Flugzeugen (über 20
Milliarden Tonnen), sei dies über die Frei-
Setzung von Kohlenstoff durch die Ro-
dung immenser Waldflächen. Allein tro-
pische Regenwälder in der sechsfachen
Grösse der Schweiz fallen dem Kahl-
schlag zum Opfer - Unmengen von
pflanzlichem Kohlenstoff C, der sich
dann mit Luftsauerstoff O, zu 2 bis 4 Mil-
harden Tonnen CO,verbindet).

Längst erkanntes Problem

Schon 1896 berechnete der schwedische
Chemiker Svente Arrhenius, dass sich die
Luft bei doppeltem CO,-Gehalt um 4 bis
6 Grad erwärmen müsste. Heutige Mo-
dellkalkulationen mit den modernsten
und leistungsfähigsten Computern haben
ihm recht gegeben. Nachdem man erst
vor zwei Jahren noch eine Erwärmung um
1,5 bis 4,5 Grad innert 100 Jahren an-
nahm, liegen die Schätzungen jetzt
durchwegs bei 5 Grad und mehr.
Und das erst unter Berücksichtigung des

Kohlendioxids, das «nur» für die Hälfte
des künstlichen Treibhauseffekts verant-
wortlich ist (Tabelle 1, «Künstliche Treib-
hausgase»). Es gibt nämlich noch etwa 40
weitere sogenannte klimawirksame Spu-
rengase, allen voran Methan und die söge-
nannten Fluorchlorkohlenwasserstoffe
FCKW, gefolgt von Ozon und Lachgas.
Ihnen ist die andere Hälfte der bisherigen
Temperaturzunahme zuzuschreiben.
Wenn ihr Gehalt in der Luft sich verdop-
peln würde, nähme die Temperatur noch-
mais um 3 bis 9 Grad zu. Kälter ist es in
der Geschichte der Welt schon oft gewor-
den - so warm aber noch nie.

Auch hier ist die (kleine) Schweiz
massgeblich beteiligt

Wenn es nun aber ein globales Problem
ist, was denn kann die kleine Schweiz tun?
Viel, als industrialisiertes Land sind wir
nämlich überproportional am CO,-Aus-
stoss und damit am Treibhauseffekt und
der unkontrollierten Klimaveränderung

ZU HEISS

beteiligt (Tabelle 2, CO,-Ausstoss in der
Schweiz). Mit 1 Promille der Weltbevölke-

rung zeichnen wir verantwortlich für 4

Promille des Energieverbrauchs und 2

Promille des CO,-Ausstosses sowie 6 bis 7

Promille der Freisetzung der - noch
schädlicheren - FCKW. Ein solches Mo-
Iekül hat den Erwärmungseffekt von
10000 CO,-Molekülen. Die FCKW kom-
men in der Natur nicht vor und halten
Sonnenlicht (und somit Wärme) in Strah-
lungsbereichen zurück, in denen die der-

zeitige Atmosphäre noch durchlässig ist.
CO, ist deshalb so problematisch, weil
sein Anteil an den Treibhausgasen volu-
menmässig mit 50 Prozent sehr gross ist
und vor allem in der Dritten Welt noch
stark ansteigt. Von der Wirkung her sind
die FCKW besorgniserregend, die in den
industrialisierten Staaten stark zuneh-
men.
In der Schweiz allerdings ist bei den

Nicht-CO,-Gasen einiges geleistet wor-
den. So sieht die im März 1989 verschärfte
Stoffverordnung eine massive Reduktion
von FCKW als Treibmittel in Spraydosen
vor - bis 1995 um 85 bis 90 Prozent. Dies
entspricht einem Sechstel der 5000 Ton-
nen FCKW, die bei uns 1989 noch ver-
sprüht, verschäumt und vergossen wer-
den (Tabelle 1).

Bescheiden dagegen ist die
Schweizer Energiepolitik

Der Kohlendioxid-Ausstoss dagegen
bleibt praktisch unangetastet und nimmt
weiter zu. Dies entspricht der bescheide-
nen Energiepolitik in diesem Land, die
vor kurzem gar von der Internationalen
Energie-Behörde einen Rüffel gekriegt
hat, weil die Energieverschwendung trotz
fundierter Grundlagenstudien Urständ
feiert. Ein Energienutzungsbeschluss
wird seit über einem Jahr verzögert, dem
Energieartikel sind im September sogar
vom Nationalrat die letzten Zähne gezo-
gen worden. Dabei lägen die Massnah-
men, seit Jahren bekannt und erprobt,
auf dem Tisch:

— wärmetechnische Gebäudesanierung, die
rentabel 50% Heizenergie (vor allem Erd-
öl) einsparen liesse;

— individuelle Heizkostenabrechnung, die
im Kanton Baselland erfolgreich einge-
führt ist und einen Viertel Energie spart
(schweizweit wären das 300000 Tonnen
Heizöl);

— markante Wirkungsgradverbesserungen
von Feuerungen und Wasserboilern, die
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VERNUNFTLOSES NJET

Die Energiekommission des Nationalrates hat sich gegen die beiden
Atominitiativen ausgesprochen. Die Initiative «Stopp dem Atom-
kraftwerkbau (Moratorium)» wurde mit 12:7 Stimmen bei 2 Enthai-
tungen verworfen, die Initiative «für einen Ausstieg aus der
Atomenergie» mit 14:7 Stimmen. Die Kommissionsminderheiten
werden dem Rat Zustimmung beantragen. Wie das Sekretariat der
Bundesversammlung mitteilte, erkannte die Kommissionsmehrheit
im Treibhauseffekt und im Ansteigen des Kohlendioxyds eine derart
wachsende Bedrohung, dass zurzeit ein definitiver Verzicht auf
Kernenergie ohne schwerwiegende Nachteile nicht beschlossen
werden könne. Im Grunde genommen müsste die Nutzung der Kern-
energie sogar noch verstärkt werden, um den Verbrauch der fossi-
len Energien zu reduzieren. Anderseits sieht die Kommissionsmehr-
heit die politischen Probleme, die der Bau neuer Kernkraftwerke
stellen würde. Die Minderheit beruft sich dagegen auf Ausstiegs-
Szenarien der Expertengruppe Energieszenarien EGES. Die Beratun-
gen in der Kommission hätten einmal mehr gezeigt, dass die Stand-
punkte sehr eindeutig bezogen seien und es schwierig sein werde,
auf lange Sicht einen Konsens zu finden, heisst es im Communiqué.
Die ganze Energiekommission bekannte sich indessen zu einem
haushälterischen Einsatz der Energie, zur Förderung neuer Energien
und zur Erzeugung von Elektrizität durch Wärmekraftkopplung.
IMZZ, 31.10.89

in Zürich beziehungsweise Bern auf Ver-

anlassung initiativer Behörden in eifri-
gem Wettbewerb zwischen den Anbietern
in kurzer Zeit erreicht wurden... und heu-
te bereits internationales Renommee ha-
ben.
Ebenso inaktiv ist die Bundespolitik im
Verkehrsbereich, was sich nicht nur in er-
höhten «klassischen» Schadstoffwerten
wie Stickoxiden niederschlägt, sondern
auch in einer Spitzenposition im
COz-Ausstoss. Zwischen 1950 und 1985

haben sich die Emissionen verzehnfacht.
Seit Anfang der 80er Jahre hat der Ver-
kehr die Sektoren Industrie und Gewerbe
überrundet, wobei der Privatverkehr über
einen Viertel des totalen CCL-Ausstosses
verursacht (Tabelle 2).
Sogar das Bundesamt für Umwelt, Wald
und Landschaft BUWAL - das konkrete
Schritte in der Verminderung von Nicht-
CCL-Treibhausgasen eingeleitet hat - fol-
gert in seinem jüngsten Bulletin 3/89 von
Mitte Oktober: «Mit der gegenwärtigen
Energiepolitik ohne zusätzliche Spar-
massnahmen werden die CO,-Emissio-
nen bis zum Jahr 2000 gegenüber dem
heutigen Stand noch um rund 20% zu-
nehmen.»

Pro Atom und pro 80/120!?

Völlig abwegig wird die Argumentation
von eingefleischten AKW-Befürwortern
wie dem ehemaligen Kaiseraugst-Direk-
tor, dem Aargauer FdP-Nationalrat Ul-
rieh Fischer - er trat einem weiteren Ka-
mikaze-Kommando bei, dem Unterstüt-
zungskomitee für die Tempo-Teufel-In-
itiative des Autofetischisten Böhi. Fi-
schers und Konsorten Unglaubwürdigkeit
sei hier nur durch einen Zahlenvergleich
unterstrichen: Allein die konsequente
Durchsetzung von Tempo 80 ausserorts
und 120 auf Autobahnen würde allein den
Stickoxid-Ausstoss 120mal mehr verrin-
gern als sämtliche je ins Auge gefassten
atomaren Fernwärmeprojekte in der
Schweiz.
Diesen Fischern hält der Klimatologe und
Treibhaus-Experte Wilfrid Bach, Profes-
sor an der Uni Münster, notabene tätig ge-
wesen für die hiesige Expertengruppe
Energieszenarien EGES und die Enquête-
Kommission des Deutschen Bundestages,
lakonisch entgegen: «Die Atomenergie ist
keine brauchbare Strategie, denn sie wirkt
zu langsam, ist zu teuer, zu unwirksam
und zu gefährlich.» Im Gegenteil: «Erst
die schnelle Abwendung von der Atom-
energie schafft in volkswirtschaftlicher

Hinsicht einen rentablen Markt für die
schadstofffreien rationellen Energietech-
niken und die erneuerbaren Energie-
quellen.» Die vollendete Absurdität der
Atomargumente zeigen internationale
Berechnungen eines «AKW-Beitrages
zum Problem» auf («50000 oder 8000
oder 5200 Atomkraftwerke gegen die
Welt», Seite 20).
Für die Schweiz bescheinigt ja selbst die
offizielle, vom Bundesrat eingesetzte
EGES nur einem Ausstieg aus der Atom-
energie einen CCL-Rückgang, und zwar
um 10 Prozent bis 2025 (bei hohem Wirt-
schaftwachstum und entsprechendem
Wohlstand). Auf dem Atompfad, mit ins-
gesamt 19 Atomreaktoren, nähme die Be-
lastung um 9 Prozent zu. Und trotzdem
«begründet» die nationalrätliche Ener-
giekommission ihr Nein zu einem Aus-
stieg mit dem Treibhausproblem... («Ver-
nunftloses Njet»).

Dass aber auch die EGES nicht CCV
orientiert war, das Problem also nicht in
seiner vollen Schärfe erkannte, beweist,
dass nur der als politisch abwegig bewer-
tete «Neue Lebensstil» eine angemessene,
sprich substantielle CCX-Einsparung er-
reichen würde (minus 30 Prozent bis
2025, der Hamburger Klimatologenkon-
gress vom November 1988 forderte minus
60 Prozent bis 2015). Er wäre mit einem
Werte- und Bewusstseinswandel verbun-
den...
Auch das bringt Bach wieder auf den
Punkt: «Zur Genesung des Patienten
Erde reichen Symptombehandlung und
Anpassungsversuche nicht, erforderlich
sind vielmehr Vermeidung und Reduk-
tion.» Denn: «Mit der Emission dieser
Treibhausgase legt die Menschheit eine
chemisch/klimatologische Zeitbombe.»
Markigen Worten sollten mutige Taten -
in der Schweiz - folgen.
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